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geht die Mechanismen, die die VOIN dendie Salemer Konventsangehörigen AauSgeC-
Konventen verlassenen und Rumen gC-henden Mittelalter zunächst in Parıs, später in

Heidelberg, und in der frühen Neuzeiıit wordenen englischen /Asterzen den VOINl der
Jesuitenkolleg in Dillingen ausgebildet, breiten Offentlichkeit angeNOMMECNCNHN Bau-
sollte Salem für den Bereich der Oberdeut- und Kunstdenkmälern haben werden lassen.

Seine „Projektskizze” gliedert die vierschen Kongregatıion dessen Stelle treten.
Themenkomplexe Historiographie, Topogra-Während des Dreifßsigjährigen Krieges mMusste

Salem 1632 die hochgesteckten Pläne auf- phie, Bauforschung und bildende unst, S Z

geben. ach dem Klosterbrand VOIN 169 / Formung des kulturellen Gedächtnisses”, das
wurde kein Kollegiengebäude mehr für ih: dort deutlichsten hervortritt, 95

ebaut. DIie universiıtären Pläne blieben In Reiseführer das elitäre Fachwissen auf die
Bedürfnisse e1InNnes gesellschaftlich vielschichti-Salem Iso Episode, stehen ber 1mM N:  1

Zusammenhang miıt den Plänen der euge- Publikums zuschnitten und diesem
durch den Besuch der historischen Stättenstaltung der /isterze 1m un! 17. Jahr-

hundert. ıne unmittelbare Synthese VO asthetischer
Fıinen Überblick über die liturgie eschicht- Erfahrung ermöglichten . (S. 159)SAletel der Als eın ufruf Mitarbeit „der ganzehliche Entwicklung der /isterzienser

Cistercienser-Familie” (S. 162) ist der kurzeBeıtrag VO  — 1US ın Maurer, Die liturgi-
sche Bewegung ıIm Zisterzienserorden, Entwick- Beıtrag VO'  e} Frank Sasama, Cistopedia, aten-

Iungen Von der des Jahrhunderts his sammlung allen Cistercienserklöstern Un
ZU: E: Vatikanischen Konzil. s geht darin mehr verstehen. Im Auftrag un mıt
die 1m Jahrhundert einsetzende Suche nach nterstutzung des Generalatshauses werden

durch Cistopedia ın Anlehnung die nter-einer authentischen Liturgle. Ausgehend VOINl

den Benediktinern, bestimmte die auf Authen- net-Enzyklopädie Wikipedia ordensrelevante
ızıtät gerichtete liturgische Bewegung uch die aten gesammelt und auf der Webvseite des
/isterzienser, zunächst der strengen Obser- Zisterzienserordens (www.ocist.org) 1Ns etz
VanZzZ, der Trappiısten, annn ber uch der gestellt. Gedacht ist iıne umfassende I )ar-

stellung, Bildersammlung und Bibliographieallgemeinen Observanz. Der Vertfasser weılst
des gesamten Ordens.nach, dass durchaus CNC Kontakte /AME

schen beiden Observanzen ab Als Publika- Insgesamt betrachtet, stellt der schlicht auf-
t10Nsor für die WISSENSC aftliche liturgle- gemachte erste Band das „workshop artige
geschic tliche Forschung des Ordens diente Ergebnis „der Arbeitstagung des Europainsti-
insbesondere die Ende des 19. Jahrhun- für cisterciensische Geschichte, ‚pırıtua-
derts entstandene „Cistercienser Chronik”. lität, uns un Liturgie” dar. He aNgC-
Praktische un:! wissenschaftliche Impulse g1IN- sprochenen Bereiche finden 1ın dem Bändchen
gCmH twa VO wiedererstandenen schweize- Berücksichtigung. Es bleibt wünschen, dass
rischen Kloster Hauterive, ber uch VO'  — der dies erst den Anfang einer dem europawelten
österreichischen Zisterze Heiligenkreuz aus, Anspruch des Zisterzienserordens gerecht

werdenden Tradition bildet.
/weıten Vatikanums hinaus weiıter wirkt.
eiıne Entwicklung, die ber die Neuerungen des

Haına rnd Friedrich
Jörg Oberste, Vıisıtationen Un Generalkabpi-

tel, Neuere Forschungen ZU; cisterciensischen
Modell der Ordensverfassung fuflßst auf den VON Klaus Schreiner (Hg.) Heilige Krıege. Religiöse
Kaspar ın den /Uer Jahren in Berlin Be ründungen militärischer Gewaltanwen-

dung: Judentum, Christentum und Islam 1mbegründeten und VO:  - Gert Melville ın den 900er
Jahren zunächst ın Münster, späater in Dresden Vergleich. (Schriften des Historischen Kol-
fortgesetzten Forschungsarbeiten ZUT VeOeI- legs, Kolloquien, 78% München 2008
gleichenden Ordensgeschichte. Auf die Er-
gebnisse seiner eigenen Tätigkeit in Münster „Friedenstheologische Grundsätze VON

und Dresden stutzt sich der VOI1l den nstıitu- heute lassen nicht mehr Kriegsdienst,
WI1Ie Jahrhunderte lang der Fall WAar, alstionen der frühen Ordengeschichte, des (Ge-

neralkapitels un! der Visitation ausgehende Gottesdienst begreifbar machen“”, des
Bericht des Autors Die das Verhältnis VO  - Herausgebers pomtierte Option ganz A
Gesamtorden un FEinzelkloster bestimmende fang S1e macht die Perspektive deutlich,
Verfassungsgrundlage besafß großen FEinfluss unter der diesem Kolloquium eingeladen

wurde Der Begriff des „Heiligen Krieges’auf gleichzeitige wI1e die spateren Ordens-
beschreibt in Schreiners Perspektive die mili-gründungen.

Be1l Jens Rüfter, Ars Scientia MemoaorIı1a. Folge eines reli sen Totalisierungs-
Zur Wechselwirkung von UnNnsSs un Wissen- PFOZCSSCS, ın dem gO iche Beauftra
schaft hei der Schaffung kultureller Traditionen einer fanatischen un: besonders SCW tätıgen

Beispiel sakraler Cistercienserarchitektur Steigerung des gewöhnlichen Krieges geführt
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zwischen bestimmten religiösen und daraushabe. Solchen Kriegsideologien uch durch
historische Analysen treten, ist folgenden besonderen bellizistischen Struktu-
aller Ehren We  $ TCIN nahelegen? Soll „Heiliger Krieg  ‚: Iso ıne Je

Der Band selbst zeigt allerdings deutlich, zeitgenössische Erlebnisweise un! diskursiv
ass dieser Versuch, für die Kriegsgeschichte vermittelte Erfahrung der ine analytisch
des lateinischen kuropa der Vormoderne rekonstrulerte Orm des Krleges bezeichnen?
„Heilige Kriege” begriffsbildend postulie- Ist Ersteres gemeint, ware mehr der minder
ren, erhebliche Probleme aufwirft, weil, WIe jeder Krieg „Heiliger Krieg , WEl und weil
auch der Hg klar sieht, „„Heiliger Krieg‘ kein religiöse Deutungsmuster der deren Säkula-
Begriff ist] dem eindeutig definierte Begriffs- risate 1m Kriegsdiskurs aufgefunden werden
merkmale analytischer Prägnanz und T1IN- können:; gilt hingegen GUzteres:; ist das uster
SCNZ verhelfen.“ (XIX) aher neigt Schreiner mehr als UNSCHAU:; „Je pauschaler die ede
dazu, die Sakralisierungsschübe, welche dem VO ‚Heiligen Krieg, desto massıver die

Behauptung, werde besonders aggresSIV,Krıeg wI1e anderen Begriffen der politischen
emantik Im un! 20. Jahrhundert zuteil blutrünstig, fanatisch geführt. WDer eifernde
wurden, als einen Rückgriff auf twas eigent- ‚Gotteskrieger' als entmenschlichte Divinal-
ich bereits Uberwundenes, also als Wiederkehr bestie auf diesen Grundton sind In der
des Heiligen Krieges in der Moderne lesen. glaubenserregten Gegenwart viele eutungen
DIiese Konstruktion ber ist daraufangewlesen, des ‚Heiligen Krieges’ ' gestimmt. DiIie
unterschiedslos und wen1g begriffsscharf alle Behauptung, „da{fß jedem rieg ıne Sakralisie-

rungstendenz immanent ISEE.  AS, mache den Be-religiösen Merkmale, Deutungen und Ver-
haltensweisen, die In der Christentumsge- rift des Heiligen Krieges schlechterdings
schichte des Mittelalters und der Frühen inhaltsleer” das schreibt Friedrich Wılhelm
euzeıt, ber uch noch in den technisierten Graf In seinem aufßserst lesenswerten Beıtrag,
Weltkriegen der Moderne begegnen, als Symp- der über die „Sakralisierung VO  a Kriegen”
tome des „Heiligen Krieges’ lesen: „Folgt begriffs- und problem eschichtliche yrwägun-
I11all den sprachgeschichtlichen Befunden des SCH anstellt (1—30, ler dem Konzept
Mittelalters un der Frühen Neuzeit, können „Heiliger Krieg” Recht 1Ns Stammbuch.
als heilig gleichermafßen Gesinnungen, and- Denn dass nıicht die Theologen der
lungen und Intentionen, Rituale, Zeichen und Vormoderne {l die die Theorie des
Medien, liturgische Gegenstände und Lokali- Heiligen Krieges haben, sondern
'aten charakterisiert werden, die 1in kriege- eın bestimmter ‚wel1g der modernen bibelwis-
rischen Aktionen mıt ott in Beziehung stehen senschaftlichen Forschungsgeschichte IIS-
der VOIl ott Medien selnes Wirkens kursfeld ‚Jahwes ‚Heiliger Krieg””, dieses

Phänomen gleichsam gezielt herbeigeschrie-gemacht werden. Das Epitethon ‚heilig‘ bün-
delt verschiedenartige religiöse Merkmale des ben wurde: dass Englands koloniale Hilflosig-
‚Heiligen Krieges’, hne s1e In geschärfte Be- keit 1m Umgang mıt renıtenten Muslimen ZUT:

orifflichkeit überführen.“ Beispiele für ethnographischen Hybridisierung VonNn „Holy
diese Vorgehensweise eb VIII-XVIIMD) War“ und „gihad” führte, die INan dann auf

Für ine solche er-T’'ypologie stehen Judentum und Christentum zurückprojizierte;
allerdings keine distinkten Merkmale ZUT Ver- ass die Freiheitskriege, nicht die Kreuzzüge

und Konfessionskriege den „Heiligen Krieg  xxfügung, als 1M christlichen iınn gerecht
interpretierte Kriege religionis Von jenen prominent machten und Aass dort
Kriegen unterscheiden, deren Geschehen nationale, nicht christliche Heiligtümer gng
religiös gedeutet wurde, hne dass s1e faktisch alles das macht raf geradezu schneidend
religiöse (Mit-)Ursachen hatten. Selbst die transparent: „DIe verschiedenen lateinischen
Unterschiede zwischen jenen Kriegstypen, Christentümer kennen keine eigenständigederen Motivstruktur dominant uch religiös theologische Lehre VO ‚Heiligen Krıeg

10) er „Heilige Krieg”, Mag INan nach-WAar, den Kreuzzügen, Reformations- un!
Konfessionskriegen, konftessionellen Bürger- tragen, ist die Erfindung der „relig1ös Unmu-
kriegen der Türkenkriegen, lassen sich sikalischen“ (Max Weber eingeschlossen) und
nicht herausarbeiten. Schliefßlich liegt hier ıne der politisch un militärisch Enthusiasmierten
Redeweise VOTL, die zwischen den Deutungen ın der Moderne; erfolgreich wurden dessen
der Je zeitgenössischen Akteure und der Legitimierunsgpotentiale erst, nachdem InNnan

kriegstypologischen Analyse post nicht die ethischen Einhegungsbemühungen christ-
trennscharf difterenziert: Glaubten erstere licher Theologie durch Säkularisierung des
der gaben sS1e VOT, vermeintlich geheiligte politischen Denkens erfolgreich abgestreift
Gewalt üben; gab 11UT bestimmte hatte.
Gruppen, die das taten® liegt eın wieder- Darum befremdet der Beıtrag VOINl Aharon
holt erhebbarer Katalog VO  ; Merkmalen VOT, Oppenheimer über „Heilige lege 1im antiken
welche immer wieder einen klaren Konnex Judentum“ (31-42) Dass der „Monotheismus
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ruppe ıne gemeinsame Anfälligkeit derals Anlass ZU Krieg” gelten habe, wird,
erläutert insbesondere für die hellenistisch- abrahamitischen Religionen den Heiligen
römische Epoche, bedenkenlos vertreten, ob- Krieg signalisieren
ohl der derzeitige exegetische Befund ıner Es folgen Beıtra ©C die Begriff und Sache des
solchen Ihese erhebliche Schwierigkeiten be- „Heiligen Krieges der christlichen 1egS-
eıtet, insbesondere Was die In der Christen- geschichte nachspüren sollen. [)as Ergebnis

ber ist Hes andere als eindeutig. Werner Ecktumsgeschichte breit reziplerten Landnahme-
kriege betriftt: die Sonderstellung der Kriegs- befragt Constantıns Sleg der Milvischen

innerhalb des gesamten Kanons der Brücke als Modell für den Heiligen Krieg
Hebräischen Bibel, die jenseıts der Landnah- (71-91) Deutlich wird die Verflechtung mıiıt

der heidnischen Kriegsdeutung herauspräpa-mekriege als defensiv beschriebene ung
riert, die ınen formell unter den Schutz derdes biblischen Israel, die höchst widersprüch-

lichen Merkmale der Landnahmetexte, die ın (JOtter gestellten, nicht etwa ınen ethisch
ihrer Endgestalt weitgehend auf der Redaktion gehegten rieg als hellum ıiustum ansah, SOWI1E
und Überarbeitung durch ıne „deuterono- der CNSC ideologische Zusammenhang VO

mistische“ Schule beruhen, welche den Kailser, Gottheit und dieg Krlieg, schliefßlich
die dominante Rolle des Konzeptes der Sieg-Untergang Israels und die Verschleppung 1nNs
hilfe des stärkeren Gottes, die noch keineswegsbabylonische erklären versuchte, die

Gewalterzählungen der Hebräischen Bibel als VOonNn einem prinzipiellen Monotheismus BC-
theologische Reflexionen extremer muilitäri- pragt WAar. Nicht TrSst Chlodwig, sondern schon
scher Niederlagen, die heutige Einsicht, SC- Constantın wurde auf nicht-christliche Weise

Christ, darf INan folgern, un ‚WaTl 1m Kontextstutzt durch exegetisch-literaturwissenschaft-
liche w1ıe archäologische Methoden, dass die des Krieges. Systematisch diskutieren bleibt,
dort berichteten Landnahme-Kriege dieser welche Konsequenzen für die westliche
orm niemals stattgefunden haben das alles Kriegsgeschichte hatte, ass das Christentum
wird hier überhaupt nicht diskutiert. Für den sich genötigt sah der bereit erklärte, diese
Vergleich mıiıt dem Islam steht der Beitrag VO  - religionsphänomenologische Lücke füllen.

Rudolf Schieffer beschreibt unter dem TitelTilman Nagel: Kämpfen bis z endgültigen
Triumph eli 10n un! Gewalt islamıi- Iuducium De1 vorwiegend mittelalterliche
schen (‚ottesstaat (42-54) Expans1onismus lege, insowelıt s1e als Gottesurteile aufgefasst
und Gewaltneigung islamischer Staaten WeTI- wurden 219-228, Warumll hier?®). ntier den
den sehr einleuchtend VOT allem mıiıt einer Voraussetzungen der Stammes- un:! Krieger-
unterentwickelten, VO  — der Scharia blockierten elt der Völkerwanderungszeit War die „Ver:
politischen Institutionenbildung, ınem feh- quickung on Volk un: Religion” uch 1M
lenden staatlichen Gewaltmonopol un! einem rıeg CIN18, dass der ‚natürliche‘ Krieg
daraus hervorgehenden Legitimitätsmangel zwangsläufig den stärkeren Gott, nicht ber
und elıner permanenten staatlichen nter- den gerechten rieg forderte. FEinmal In SCH-
finanzierung erklärt. „1as Abebben der Erobe- tilen Sozialkontexten christianisiert, mMusste die

Idee des stärkeren €es und seiıner Sieghilferungsbewegung führte P | O ZUTL völligen Zer-
ruttung der finanziellen Grundlage des islami- dann uch den imperialen Miss1ı0ns- un
schen Gemeinwesens“, Nagel, und darum Taufbefehl 1m Kontext des Krieges legitimie-
MUSSsSeE „die schariatische Staatstheorie das TC'  S Als im hohen Mittelalter die Dekretistik
Konzept der ewegun konservieren die Lehre des gerechten Krieges L1ICUu die
Darum „untergräbt nıe überwundene moralphilosophische und politische Diskus-

S10N einführte, wurde die Idee der göttlichenKonzept des Staates als einer Eroberungs-
bewegung die nach westlichem uster aufge- Sieghilfe jedoch nicht überwunden, sondern
bauten heutigen islamischen Staaten“ 54) vielmehr als allgemeiner Topos bedeut-
solche Einsichten fundamentale nter- samsten, WE uch keineswegs allgegenwär-
schiede gegenüber den westlichen Prozessen igen Flankierung der Prätention, für ıne wI1e

immer geartete gerechte Sache kämpfen.der Staatsbildung und Rechtsentwicklung In
1 J)ass (‚ott mıit den Seinen se1in würde, War bisspannungsreichem Verhältnis den christ-

lichen Konfessionen (und natürlich uch ZU ZUT Beliebigkeit ubiquitär anschlussfähig, ob:
Judentum) hätte 11an sich, dem Untertitel wohl noch die mittelalterlichen Quellen mıt
entsprechend, vergleichend diskutiert gC- der darin enthaltenen Vorstellung des Iudi-
wünscht. Hans Maıer schreibt hingegen einen CIum Det, die Aus anıg des Krieges eın

Gottesurteil erblickte, zurückhaltend UI11ll-flächigen Überblick Wirkungsgeschichte
des Combpelle intrare (Lk 4;16—24) für die gıngCn aher kann, selt den Forschungen
Gewaltlegitimationen des abendländischen insbesondere VO  - Ernst-Dieter ehl und Jörg
Christentums, mıiıt der Erklärung der eli- Oberste, VO Gedanken des „Heiligen Krıe-
gionsfreiheit auf dem 1L Vatikanum als es uch 1m Kontext der Kreuzzuge und
Kontrastfolie sollen diese drei Beiträge als Häretikerkriege keine ede mehr se1InN. Dieses
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Ergebnis bestätigt, freilich mıt schwankender, schen Mächtesystems und den alten Univer-
nicht Krıterien rückgebundener W eıterver- salbegriffen der Christianitas, des Imperium

der der onarchia universalis spielten hierwendung des Begriffs „Heiliger Krieg” Ludwig
Schmugge: „Deus I0 Z/u den Wand- ebenso ıne Rolle wI1e die innere Staatsbildung,
Iun der Kreuzzugsidee 1mM Mittelalter die als emanzipatorische Herauslösung aus

93-108) Er unterscheidet zwischen der Ka größeren übernationalen Herrschaftsverbän-
nonistik, der Kreuzzugskritik und einer „‚theo- den vollzogen wurde. In diesem Prozess VeI-

suchte der agı die Religion unter seinelogie populaire‘ jener Zeit“ 94) Denn die
Kontrolle nehmen, während deren ITrägerQuellen den Kreuzzügen, uch die Selbst-

seiner Protagonisten, kennen den fortwährend die Suprematıe des religiösen
Begriff des hellum sacrum/sanctum ebenso Arguments für die politischen Entscheidungen
wen1g wI1e die Kirchenrechtssammlungen der Herrschaft behaupteten. Letztendlich sollte
und die Moraltheologie bis hin TIhomas sich das durchsetzen, Was die Zeitgenossen als

ratıio Status, raıison d’etat der StaatsralisonVOINl Aquıin. Entfaltet und systematisıiert wurde
vielmehr die Theorie des gerechten Krieges ZUT bezeichneten. Nicht Säkularisierung, sondern
Verteidigung der Christenheit die Be- Indienstnahme der Religion deren eigener
drohung durch islamische Mächte un:! die Bändigung, ber uch ihrer Instrumentali-
Rückgewinnung ehemals christlicher Gebiete, sierung für die staatliche Legitimität wurde das
wobe!l die Teilnahme einem solchen gC- Signum der spateren Frühen euzeıt: der
rechten rieg keineswegs automatisch den Dreifßigjährige rieg War hier europawelıt die
Kriegsteilnehmer rechtfertigte, gar heiligte. letzte Schwellenkontroverse. „In den eli-
DIies blieb ein Problem intentionsethisch Uun! 10NS- un! Staatenkriegen des konfessionellen
individuell zuzumessender Sünde der Sünd- Zeitalters addierte sich somıt die Repräsenta-

tionskapazität der Religion mıt derjen] derlosigkeit. Der Kreuzzugsablass Wal diesem
Politik, konkret die konfessionskirchlicglSinne keine kollektive Verklärung der Teil-

nehmer ärtyrern, obwohl die Kreuzfahrer ralrepräsentation mıt der frühmodern-staat-
sich selbst In der Regel sahen, sondern eine lichen Machtrepräsentation, einem gewal-
auf die Absicht der Teilnahme zielende indi- tigen, gewaltsamen Potential verbaler, bild:
viduelle Bufskommutation, wenn der Auszug licher, ritueller un: zeremonieller Aktivierung

der Menschen.“ DiIie Beanspruchung der Ma-ausschliefßlich aus Gottergebenheit (Dro sola
rienkulte In katholischen Heeren der Konfes-devotione) erfolgte. uch nordeuropäischen

Expansiıonsräumen ormulierte die christliche S10NS- wWwIe der Türkenkriege, ber uch die den
Kriegstheorie keine Begrifflichkeit des Heiligen Königen alttestamentlicher jege und eli-
Krieges ad PxXIra AU!:  D Jürgen Miethke, der sich gionsrenalssancen abgeschauten Modellierun-
mıt den Kontroversen zwischen Deutschem SCH der Reformationskönige un: -fürsten

rekurrierten somıit nicht auf eın überzeitlichesOrden und Polnischem Königreich auf dem
Konstanzer Konzil unter der Fragestellung des uster des vermeintlichen Heiligen Krieges,
Heidenkrieges befasst, nenn ‚Warl gleich ein- sondern als „politische Religiosität” (Schilling,

religiös begründete und fundamentalis- 134) auf ben jenen Zusammenhang VOINN

tische Gewalt 1ın einem Atemzug, entfaltet Herrschaft, Kriegsverantwortung, Opfer- und
Gelübdekult und göttlicher Sieghilfe, der derann ber diferenziert die Legitimationsprob-

lematik dieser Kontroverse. Er erhebt 'XCI11- Formensprache schon der vorchristlichen Re-
plarisch die „schrille Position“ des Johannes ligionsgeschichte ausgebildet worden WAar.

Falkenberg, der 99. einem heiligen, VOonNn Gott Klaus Schreiner selbst untersucht In frucht-
gewollten Krieg auf[ruft], uch wWenln das barer phänomenologischer Breıte „Kriege 1m
Wort hellum sancium nıcht In den Mund Namen Gottes, Jesu und Mariä”, insbesondere
nimmt“ 173 zeigt jedoch etzten Endes, ass „Heilige Abwehrkämpfe die Türken 1m
das eine Außenseiterposition blieb und sich die spaten Mittelalter und In der Frühen Neuzeit“
Vorstellung, Missionsgebiete selen generell als 1-1 Mehr und mehr wurden die
Land der Heiden qualifizieren un:! katholischen Herrscher gerade dadurch
behandeln, auf dem Konzil keineswegs allge- „ruhmreichen Verteidigern der abendländi-

schen Christenheit“ stilisiert, dass Inmeın durchsetzen konnte. och skeptischer
ihrem unmittelbaren Umiftfeld Ordensleute,sind Heinz Schilling, der die konfessionellen

Religionskriege in die politisch-militärischen insbesondere ranziskaner Uun! Kapuziner,
Konflikte der Frühen Neuzeıt eingebettet unter Einsatz VOIN wundertätigen Bildern,
sehen (  7-1  > und Dietmar Willoweit, Reliquien, reuzen und geweihten Fahnen

verweigerte Toleranz und geheiligte „die Vorstellung einer VO  - (Jott gewollten
CC 1mM Ritual VeEeI-Kriegsführung rechtsgeschichtlich fassen und gebilligten Krie

versucht 251—-266,; Warum Trst hier®). DIie körperten. Vor lem die Türkenkriege ften-
Auseinandersetzungen zwischen der sich VelI- barten diesen Iypus der Selbstdarstellung, In
dichtenden Mehrstaatlichkeit eines europäl- der „Repräsentationsbedürfnis und Frömmuig-
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ordneten Bandes, untersucht Hans Güuünterkeıt eın N: Geflecht“ bildeten. Efftektive
Breitenwirkung erzielte diese der Regel Hockerts auf beeindruckende Weise die rTasse1l-

dort, das ideologische Pragung der NS-Gröfßen im I1gläubig vollzogene Inszenı1e Un 1mM Medium Weltkrieg, konkret „Kreuzzugsrhetorik, Vor-OLV göttlicher Schlachten sehungsglaube, Kriegstheologie” auf „Spurender Propaglerung bestimmter ulte (Lepanto, Deutun in Hitlers ‚Weltan-Rosenkranz, einende Gnadenbilder Marıens religlöser
etc.) die fromme Zivilbevölkerung für die schauungskrieg “ Kr unterscheidet
Gebetshilfe In Anspruch nahm. Predi zwischen Hitler, der die NS-Weltanschauung
und Andachten verbreiteten diese Vorste un- „1N gesuchter und gewollter Dıstanz ZU)

Religionsbegriff” propagierte und den-
gCNM, wobei berücksichtigen bleibt, dass viele

noch bemüht blieb, „eine dezidierte Kr-dieser Popularisierungen Interpretationen pDost
eventum, Ja das Ergebnis sehr gesteuerter hebung VOINl Rasse und Volk ın den Rang etzter

Umformungs- und Reformulierungsprozesse bindender Werte mıit einem Gottesbezug [zu|
11. ber die Zuordnung dieser Ritualisie- verbinden“ während Goebbels’ „Ver:

hältnıs ZUr Sinnressource Religion 5 absolut
N:  1 ZUT Herrscherfrömmigkeit, alsSO ZUTr

instrumentell” War In Hitlers vagleren-Aktualisierung militärisch vollzogener Sakra-
lität und kultischer Schutzpflicht für das der Religiosität überlagerten sich verschiedene
Christentum, verlangt die Rückfrage nach Vorstellungen VO  — „Vorsehung”, die zwischen
der prägenden Bedeutung dieser Rituale für Schicksalsglauben und Imıitat eines persön-

lichen Gottverhältnisses eigentümlichden Krıeg selbst. Wenn 11all die eıtrage VO.:  —
schwankten. Ausgerechnet etztere Kriegsdeu-Eck, Schilling und Schreiner zusammendenkt:

Hat einen christlichen Kriegskult, jenselts tung bestärkten die deutschen Bischöfe durch
des Herrscherkultes und seiner Derivate, eiıne „der Politik ‚.her abgewandte Spirituali-
den Heeren der Frühen Neuzeıt überhaupt in sıerung des Krieges ; und der Anti-Bolsche-
nennenswertem Ausmafß gegeben? Hıer ist WISMUS wurde NU)  e ZUT Brücke für die aben-

teuerliche Behauptung, der Ostfeldzug se1lweıtere Forschung dringend notwendig, ber
„wirklich eın Kreuzzug, eın heiliger rıeg fürgibt zahlreiche Anzeichen, dass das nicht der
eimal und Volk, Glauben und Kirche, fürFall War und WITr kaum mıiıt fanatisierten

Gotteskriegern, sondern mi1t ihr UÜberleben Christus und se1n hochheiliges Kreuz“ (Rackl,
sorgfältig planenden, hoch diversifizierten Eichstätt:; 242 Gegenakzente sieht Hockerts
Personenverbänden tun haben. Der Beıtrag In den „Bemühungen, das traditionelle Moral-

system die hemmungslose Brutalisie-
VO  z Hans-Christof Krause über die Freiheits-
kriege 3-2 zeigt, dass sich der Krıeg, als [[U  - des Krieges In raft halten“ un in

sich über die Sattelzeit ZUT Moderne hin- dem generell sich verschärfenden Spannung
wegbewegte, keineswegs säkularisierte. ber verhältnis VOIN Kirchen und NS-Regime 245

Dennoch hinderten ihre „Sondersinngebun-welche religiösen eutungen der Krıeg der
gen die Katholiken daran, den rıeg HitlersModerne zugeschrieben erhielt, hing NU)  -
als das sehen, Was Warlr (249{.)weniger VO  } den religiösen als VOIN den

politischen Prärogatıven der Akteure ab' en azı) Der Begriff des „Heiligen Krieges” ist

„Heiligen Krieg” brauchte INan NU]  — als SINN- für religionsphänomenologische Vergleiche
stiftende Funktion für jede Oorm der Krieg- nicht hilfreich. Mıt ihm unklar assoz1uierte

moderne Orientierungen, Motivatıonen undführung, „jeden noch radikalen und funda-
Ressentiments blieben Randphänomene uchmentalen Eingriff in die menschliche Lebens-

welt, jedes noch außergewöhnliche, schwere und gerade in solchen vormodernen jegen,
Opfer, jede noch Sal  9 unmenschliche, die INa 1n uropa gemeinhin in grofßer
Ja barbarische militärische Maßnahme“ Selbstverständlichkeit als Religions- bzw. He1-
artikuliert „1N der orm eines todernst PC- lige Kriege identifiziert: 1n den Teuzzu
me1inten menschheitlich-universalistischen Muslime und Häretiker, in den Re ©18

mationskriegen einschliefßlich der franzÖsı1-Pathos““ Alteren Semantiken und Ra-
tionalisierungen stand das keineswegs immer schen und ischen Bürgerkriege, schliefßlich
entgegen, vielmehr liefen die uster der Be- Dreifsigjä rigen Krieg, W eder einer in

gründung und Bewältigung vielgestaltig den Quellen nachvollziehbaren all emeınen
SamımNCI)1. ennoch, Kraus, bleibt die Deu- Kriegstheorie noch einer Lypo ogischen

orm des Krie haben sich solche Vor-tungsperspektive des „Heiligen Kriegs” defizi:
Geschichte des estenstar; weil INan ben uch mıt Natıons- stellungen 1n

bildungskriegen, Volkskriegen, A einem zwischen Mittelalter un Früher Neuzeıt aUuS-

tiefen SINn Freiheitskriegen” tun hat, die kristallisiert. Die präzıse Erfassung VOIN Juden-
(um, Christentum und Islam verwischt dergeführt wurden, elementare Grundrechte
Begriff eher, als dass dafür klare Kriterienerlangen der sichern (216{f.)
bereit stellte. Der vorgelegte Band ist nebenChronologisch abschließend, WEl uch
seiner breiten Präsentatıion VO:  — Befundennicht Ende des thematisch seltsam unge-
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insbesondere uch in jenen Beiıträgen wertvoll, ras Oorgo schließlich den Paulinern und ihren
In denen diese Einsicht klar hervortritt. Vertretern 1m arischen Landtag 1m

Andreas Holzem 158 Jahrhundert S 65-179) Bereıts der ersteTübingen Themenkreis zeigt die orofße Bandbreite des
Buches.

Der zweıte Themenbereich, „MendikantenHeidemarte Specht und Ralph Andraschek-
Holzer (Hrsg.) Bettelorden In Mitteleuropa. ın Stadt und Land”, stellt die olle der unter-

Geschichte, unst, Spiritualität. Referate der schiedlichen Bettelorden ausgewählten Be1-
spielen dar. uch hier ist das Spektrum sehrgleichnamigen Tagung VO bis Marz
orofS Von P Geltungskämpfen zwischen2007 St. Pölten, St. Pölten: Diözesanarchiv
Franziskanern und Benediktinern 1n der mıt-2008 (Beiträge ZUTr Kirchengeschichte Nıe-

derösterreichs S: Geschichtliche Beilagen telalterlichen englischen Stadt“ (Anne Müller,
St. Pöltener Diözesanblatt 32 P 82-197), über die K Ansiedlung, Posi-

Seiıten ISBN: 978—3-901 863-29-5 Preis: tıon und Aufgaben der Augustinerklöster In

39.90 EUR spätmittelalterlichen Städten“ des deutsch-
Raumes (Susanne Fritsch,sprachigen

DIieses gewichtige Buch veröfftfentlicht die 98-210), die Vorstellung des „Dominika-
eıtrage, die auf der internationalen StT. Pölte- nerinnenkloster[s| Velesovo/Michelstetten
ner- Lagung 2007 ZU) gleichnamigen Thema Laufe seines Bestehens“ (Jure Volcjak,

2112323 die ISM Handlungsspielräumegehalten wurden. In 38 Beiträgen werden
Ordens-, Epochen- unı moderne renzen religiöser Frauengemeinschaften in der Reichs-
überschreitend die Bettelorden und einzelne stadt Esslingen Neckar 11-16. Jahrhun-
Aspekte ihres Wirkens vorgestellt. Um der dert)” (Iris Holzwart-Schäfer, 352
Themenbreite Herr werden, wurden die „)ie Einnahmen und Ausgaben des Abens-
einzelnen Vorträge un: anschliefsend die Be1- berger Karmelitenklosters 1m 18 Jahrhundert”

(Maximilian Krodt, 253-285) bis hintrage des Tagungsbandes nach emenbe-
reichen geordnet, VO  e} denen der erste sich der „Bedeutung der Thüringischen Franzıs-
den „Orden 1im FEinzelnen“ widmet. ach kane FOVINZ das reli se Leben
einem einleitenden Beıtrag VO  e Johann Toma- und Jahrhundert“ (Christian Plath,
schek, der sich Beispiel der Admonter Z8RG=3 14), reichen die Ausführungen.

Die „Rolle der Zäsuren“, der nächste HeBenediktiner mıt der rage beschäftigt, w1ıe die
wahrnahmen menkomplex, hat als Schwerpunkt die eit deralten die uen Orden

Säkularisatiıon Ende des bzw. Be desSDwerden in NEeUMN Beıträgen die uen

Bettelorden vorgestellt. Roman Reisinger 19. Jahrhunderts. Dennoch umfasst erste

tersucht die Predigten des Francesco d’Assisıi Beıtrag dieses Komplexes, „‚Der Paulinerorden
der Schwelle der euzeit“ VON Gäbor Sarbakden Bürgerkrieg zwischen italienischen

(S. 316—325) thematisch den ÜbergangStädten (S. 24-34),; während Marcın Bukaia
schen Mittelalter und früher euzelıt, ein-auf die ethnisch-ökonomischen Unterschiede

zwischen den Franziskanern und Dominika- schliefßlich der Reformationszeıt, und geht
ern eingeht (S 54 und Ulrich Knapp VOTL gleichzeitig der rage nach, in Ungarn
Jem Beispiel der Esslinger Bettelorden ihr diese zeitliche Zäsur ıntrat. Ferner befasst sich
Verhältnis den Landesherren vorstellt Tomas Cernusäk mıiıt den „Dominikaner-

klöster[n| 1n Mähren 1n nachjosephinischerS 0-6. Dem schlie{fst sich ıne ZUSammm€eI-

hängende Gruppe VO  — Texten Al die die Zeit“ (S 263315 Mary Anne Eder mıt den
Karmeliter in Blickpunkt nehmen (Stephan „Zentralklöster[n| der Bettelorden zwischen
Panzer, DiIie Geschichte der Karmeliten 1m Säkularisation und Konkordat“ (S. 332-349),
Mittelalter Schwerpunkt Oberdeutsche in denen die Ordensstand verbliebenen

Geistlichen elegt wurden, un JirıProvinz, D Marıanne Sammer, Ideen-
Mihola mıt „‚Nutzlose n ] und gefährliche[n]geschichtliche Aspekte karmelitischer Marıen-

der Paulaner-verehrung, 74-806; Fdeltraud Klueting, „hiS- Untertanen‘. 7ur Aufhebun
tor1am provinclae et conventuum tenere“. Zur konvente der deutsch-tsc echisch-ungarI1-
Geschichtsschreibung des Karmeliterordens schen Provınz In den Jahren 4=4803°

S 50-367)©: Carm:], S.87-105) uch
Watzka den

üungere Orden
er nächste, wiederum csehr große Ihemen-finden Beachtung, stellt Car

„Hospitalorden des Heiligen Johannes VON komplex, der ebenfalls eıne orofße thematische
Gott ın der Habsburgermonarchie 1605— Bandbreite aufweist, widmet sich der „Kunst
1781 (S 06-132) VOTlL, Elisabeth Pauli widmet und Wissenschaft“”. FEinen Schwerpunkt bilden
sich dem Orden der Allerheiligsten Fragen ZUT Architektur (S dam Hindin,

Gothic (10e€eS kast. Mendicant Architecture ınDreifaltigkeit VO  > der Erlösung der Gefange-
Bohemia and Moravıa,NCNn un! seıine ätı eıt in den habsburgischen

Ländern (1688-1783) S 33-164)® und And- f  0-4'  » Markus Ihome, DiIie gerade g-


